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DrahtberLchte .
W Serif » , 26 . Mar . Tie Elsaß . Lothringen - Kommis »

b -sch ß lnit Zastrmmung des Fürsten ViSaiaick , in § . 2 bi - Fast
JJL itoittttuer d r Diktatur bis 1 . Jan . 1876 beizube^alreu an * nahm

. jjYs Amendement Friedeathal -Lanuy an, den Absatz 2 des § . 3 da »

^ fassen, d >ß bei Aufnahme von Anlehen oder Uebernahme von rkürg -

rfta »f Ets ß - Lothringen , durch welche i -gend eine Belastung des Rei -

l
'Ati herkeig -sührt werde, die Zustimmung des Reichstages erforderlich fly .

ist «in Ausgleich erzielt.
Berlin . 26 . Mai . Die Spener ' fche Zeitung meldet : Der Kaiser

lwacher » Befehl enheilt , daß die Einzugsfeier des Garde -
ir -

j vnd der die gesammte deutsche Armee vertretenden Abordnung am

18 Juni stattzufinden habe. Am 18. Juni soll in allen Kirchen ein
g ' feint werden .

26 . Mai . ( Schlußkmse .) Kredit alt . 152 1/a, StaatSb . 229 % ,
gjforben 93 % , 1882t Amerikaner 97 5 8 , Rumänier 48, Bund —.

^ grauksnrl a . M . , 26 Mai , 2 U . 30 M . (Auf .-Kurse .) Amerikaner

lA » 9ü ^ » , «vllberrente 56 '
,» , dsterr. Nationalbank — , bad. Bank 119 7/s,

« naß . B » ' k — , StaatSeahn 401 % , Kreditaktien 266 % , Lomb . 163 % ,
Smitt 32 '^ Galizier — , Elrfabethbahu —, ILSOer Lvvfe 81 % , 5pr.

IJD -Itg JOO % . F ^st.
+ granffntta . SH . , 26 . Mai . (Schlußkurse .) Amerikaner v . 1 . 1882 :

iBuüt . o . I . 1885 : 96 ‘M , bayer. neue 5proz . 101 , 4 >,spr . württ .
gz>', , 5proz . württemb . 100 % , Papierrente 48 % , östr. 1860er Loose
—, bad . Prämienanleihe 107 , bayer . Prämienanleihe 107 % , Spanier von

-
,9 —, sächs . Hypothekenpfandbriefe —, bayer. Ostbahnpriorit. 129% ,
>o!fS-Bahn - Prioritäten —, 8prrz Lombard - Prioritäten 44 % , South

71 % , Central -Pacific 87 Vs , Nordwest -Pr . 78 % , Franz -Jof .-Pr .
79 neue ruff. 82 , östr. Nationalbank 760 , Darmstädter Bank 848 ,
>tzta°tsdadn - Pr . 56 % , Lombarden — , Galizier — , Franks . Bank -B .
120%, Eiisab tbbahnakt . 211 % , Franz -Iosef - Bahnakt . 191 , Schatzscheine
IV1 , 4 7/rpr . bad . 95 , 4pr . bad . 89 % , Nordwestbahn 200 ' /z , Wechsel
« s Wien 95 % , Wechsel auf London 119 % , NapoleoaSd 'or 9 .26 — 27 .
tztimmni' y : fest.

^ Wie « , 26 . Mai . (Schlußkurse .) Kreditaktien 281 , StaatSb . 422 ,
Lomd. 174 10 , Anglo -Bank 254 % , Silben . — , NapoleonSd 'or 9 .92 .

X Versailles , 25 . Mai , 4 Uhr , Nachm . Fort Bicetre ist durch unsere
Truppm deicht worden . RaoulR ig au l t soll Vormittags erschossen wor¬
den skyn . Paris ist « och immer in einen dichten Rauch eingehüllt ; man
schließt daraus , daß «ine neue FeuerSbrunst entstanden ist.

X Versailles , 25 . Mai . In der Nationalversammlung
klangt folgende Meldung drS Generals Ciffey von 2 Uhr zur Verlesung :
Fort Montrouge und die Redoutr von HauteS BruyereS sind in msse-

Gewalt . Dir Forts Bicetre und Jvry werden in diesem Augenblick
Übergabe aufgefordsrt . Wir sind Herren deS Pantheons und der

4»h»lle. Auf dem linken Ufer bleibt nur noch die Barriere d'Jtalie
eig , für deren Eirnahme wir die nötbigen Anordnungen treffen . In¬

dischen rerschätfen Sie die Blokade . Es ist noch ein Heerd des Wider -
» adeS vorhanden . Der Mont Valerien zeigt neue Brände . Wir denken
vor dem Ende des Kampfes zu stehen." Minister Picard fügt hinzu :
Der an die epartements erlassene Aufruf ist gehört worden . Zahlreiche
PomvierS sind bereits angekommen . Bezüglich der Frage der Geißeln be¬
dauert der Minister , nichts miltheilen zu können . ( Aufregung .) Als der
Minister die Tribüne verläßt , erhält er eine andere Depesche, welche be¬
sagt : „ Wir halten Fort Bicetre besitzt . In Paris geht das Gerücht , daß
auch die Buttes Chanmont , von wo die Insurrgenten Ecdölbomben auf un¬
sere Truppen hatten herabregnen lassen , von den letzteren besetzt seyen."

AHAler Minister bemerkt schließlich, daß sich die Iusurektion hinter ihre letz¬
ten Bollwerke scheine zurückgezogen zn haben .

XX Versailles , 26 . Mai , 8 Uhr Morgens . Der Aufstand ist
unterdrückt , außer in Belleville und auf den Buttes Chaumont , wo die
AasstSnoischen fortfahren , Ert ölbomben auf die Stadt zu werfen . Zer -
störte StaatSgebäude sind : die Tuilerien , das Stadthaus , das Fiaanzmi -

ZHnisterium, die Pvlizeipräfektur , der Rechnungshof , der EyrenlegionSpalast ,
dar L-ihhauS. Erschossen wurden : Balles , Amouroax , Brauet , Ri -
Mlt , Parisel , Dombrowski , LtfravyaiS und BoSquet . DaS Schicksal

Ä der Gerßela ist unbekannt , unbestätigt die Berhoftung Pyat 'S, DeleS -
ffckuje

's , Ranvier 's und CluseretS .
X London , 25 . Mai , AbdS. Die Sitzungen de« Oberhauses sind

bis zum 5 . Juni vertagt worden . ÄmUnterhaufe erklärteUnterstaatS -
sikretär Eafield , das englische Kabinet werde zwischen der französischen Re -
greruug und den Aufständischen nicht eher einschreiten, als dir letztere un -
tmrvrsen*.seyen. Robert Pe,l beanttagte , das HauS möge anläßlich der
jüngsten Pariser SchreckeuSereignisse seine Sympathie für Frankreich auS-
mücken, ohne eine bestimmte Form vorzuschlagen. Gladstone bat , die umt¬
uche Bestätigung der letzte « Nachrichten abzuwarten , welche hoffentlich
übertrieben seyen.

Berlin , 24 . Mai . (Press ' .) AuS St . Denis wird hierher gemeldet :
Nach Nordosten fliehende Pariser Jnsurgentenschaaren wurden von
bui deutsch:« Truppen zurückgewiesen. An verschiedenen Punkten von Pa -
w werden bedeutende Brände bemerkt. — Aus Versailles wird berich-
Itf - ! " - ‘ - ~ -
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« f : B i dem Löschen deS L o » v r e konnten trotz großer Anstrengung und
Weceiter Theilnahme deS Volkes nur wenige Kunstfchätze gerettet werden .
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Dentfebes Reich .
Mannheim , 25 . Mai . (M .A .) „ Nur Deutsch ! " So benennt

och ein unterm 14 . Jan . d . 9 . dahier gebildeter Verein , der Jeden als
Mitglied aufnimmt , welcher ein Eintrittsgeld von nur 3 Kreuzern ent -
Met und sich verpflichtet , für jedes von ihm in der Gesellschaft gebrauchte
^ » dwort , daS mit Fug und Recht deutsch auSgedrückt werden kann ,
s^ Buße von 1 Kreuzer zu erlegen . Dir so gesammelten Gelder werden
7M Unterstützung für verwundete und kranke, überhaupt uothdürftige Krie -
°
,
% ^er für die Hinterbliebenen der Gefallenen verausgabt . Jedem Mit -

J
1* ist das Recht eingeräuwt , Vorschläge zur Vertheilung der gesam-

Beträge zu wachen , die nach Anhörung der jeweils anwesenden
^ uzUeder völligen werden . Nach dem ersten Rechenschaftsbericht belaufen

Einnahmen bis Ende April d . I . auf 179 fl. 57 kr. Hiervon
Iv s

' "' 5Bßet Hülsenfrüchten , 29 Geldunterflützmigen von je 30 kr. bis
fJl '* Gesammibettoge von 127 fl . 30 kr. verabfolgt, so daß am Au-
» «e etsfefl Monats noch ein Kaffenvvrrath von 52 fl . 27 kr. vorhan -

ist u« r Wirken dieses Vereins , der bis jetzt 160 Mitglieder zählt ,
i »ur v

0
.
" Ehr anzuerkennen und zu unterstützen , als seine Mitglieder

iki »i>en
* " ^ Elich vorhandene Roth auffuchen und auf ihren Antrag hi«

nung durch sofortige und unmittelbare Unterstützung erfolgt .
M *i . Die treffliche, vom Abgeordneten Kiefer in der

-»^ ü ^ tegSsttznng gehaltene Rede lautet der KS. Ztg . nach wie
iWnm . bab« in den letzten Togen Denen beigefiimmt , welche durchaus

waren , es fey unsere Pflicht , dem Reichskanzler und der
e ® ®roB e VerwaltungS - und Gesetzgebungrbifugmffr , geordnet in

listünw? ^ - ?? verleihen ; ich habe dem in der festen Ueberzeugung zu-
> dk bie Nothwendigkeit gebiete , und daß es nur möglich
.d »uruckerworbene Provinz dem deuffchen Wesen bald und entschei-
ch, w » » bei de» ersten Ordnungen die nachdrückliche
'bitte ™ Emheit und der gebietende Wille herrschen , im
ist ^ -tttzzebuug und der Verwaltung , wie sie für die V -rhält -

uns entfremdeten Landes eine unerläßliche Nothwendigkeit

sind. Gerade deßhalb , meine Herren , weil ich vertrauensvoll micb Denen
angeschlvffm habe, die hier unweigerlich gelhan haben , waS die Lage er¬
forderte , erachtete ich es für meine Pflicht , vem zu erwieeern , WaS auS
den Reihen der klerikalen Partei so eben in diesem Hause gesprochen
worden ist. Man bat Ihnen so eben warnend versichert , eS würde ein
schwerer, vielleicht unheilbarer Mißg . isf seyn , wenn Sie j - tzt , in diesem
Augenblick-, eine Auffordemng an die Reichsregierung richten , sie wöge
dort die öffentlichen Schuleinrichtangen in der staatlichen und freisinnigen
Richtung gestalten ; wie sie iu dem Anttage augestrebt wird . Mau yat
eS geradezu als ein Muster der Staatsweisheit bezeichnet , wenn der
Reichskanzler sich feiner Seits weigerte , einem solchen Anfinnen statt zu
geben, man hat eS mrt einem Worte als das höchste öffentliche Bedürf -
uiß Deutschlands bezeichnet, dir Arbeit der geistigen Annäherung der El¬
sässer durch eine frische Thätigkeit des Staates auf den Schulgebieten ,
wie sie hier vorgezeichnet find , zu vermeide». Man hat eS ungsscheut
ausgesprochen , daß Deutschland alle Ursache habe , hier still zu strhcn ,
nachdem eS auf den Schlachifelüern so glänzend gesiegt, vor den klerikalen
Besitzthümern und den Eigenartigkeiten , welche man als Ueberlieferungen
Frankreichs vorfinde , und der Herr Vorredner hat sogar in seiner von
Lob und Bewunderung überströmenden Weise uns zvgemfen , in Elsaß
sey der katholische Klerus allein stets deutsch geblieben , in allen Wand¬
lungen und Schwankungen der Zeiten sey nur er, in urdeutscher Treue ,
wie eine unerschütterliche Grnndfeste festgestanden , gleichsam wie ein Fels
in wüsten Brandungen , welche die französische Geschichte mit all ihren
Gewaltkataflrophen über die Entwickelung der inneren Zustände von El¬
saß - Lüthiingen ergossen haben . M . H . ! Ich meiner SeitS möchte Sie
fragen : Ist diese Behauptung heute eine Wahrheit ? War sie eS gestern
u . ist sie es zu irgend einer Zeit gewesen ? Ich könnte dem Herrn Vor¬
redner einfach — und er mag eS mir verzeihen, wenn ich es thue , er hat
mich dazu herausgefordert — entgegnen , daß in jenm ersten schimpflichen
Tagen , in denen Elsaß für Deutschland verloren ging , als die Verräther
unserer Nation u . ihrer Rechte gerade Hohr Vertreter des KleruS in erster
Reihe standen . (Sehr richtig !) Geistliche Würdenträger haben aus eigen¬
nützigen Beweggründen liefe deutschen Stammlande den Bourbonen über¬
liefert u . sie sind darum gebrandmarkt mit dem Makel deS Verräthers für
alle Zeiten . Aber auch jene habsburgische Dynastie , welche sich nicht zu
dem mannhaften Entschlüsse aufschrringen konnte , den machtvollen Genius
u. das Wesen eines wahrhaft modernen Staates als den l iteuden Ge¬
danken ihrer Politik aufzunehmen und zu vertreten — sie hat Deutsch¬
land verloren , weil fie es für klüger erachtet hatte , mit der große» Uni¬
versalpolitik der Kirche ihrerseits diplomatische Abkommen zu schließen,
als sich einheitlich u . solidarisch zu erklären mit der gewaltigen Triebkraft ,
welche unsere Nation in den letzten drei Jahrhunderten mit ihrem vorwärts
dringenden G . iste erfüllt hat , aus diesem Grunde vor allen anderen hat
Habsburg Deutschland verloren . Und Preußen ist heute an der Spitze der Na¬
tion , weil eS — wenn auch unter einigen Mißgriffen — mit dem Geiste
deS Jahrhunderts n . des deutschen Volkes vorwärts geschritten ist. Die
Volksschule, von der wir hier in erster Reihe sprechen, ist gerade die Ein¬
richtung , von der ein hoher Kircheufürst , der verstorbene Erzbischof Her¬
mann von Freiburg , unS Badenern vor wenig Jahren zugerufen bat , als
damals in unserem Lande jener harte Schulstreit entbrannte : „Wer die
Schule hat, dem gehört die Zukunft ! " So hat ein hoher Karakter , vou
dem ich glaube , daß ihn der Vorredner in Ehre u . Achtung behalten hat ,
damals gesprochen — u . das Wort ist eine Wahrheit auch für uns . Auch
ich habj die Ueberz- ugung : wer den öffentlichen Unterricht , wer diese große
Kultur des Volkslebens trägt u . hält , wer sie weise führt , dem wird der
sicherste Boden aller , öffentlichen Ordnung , die geistige Lebenssphäre des
Volkes gehören , und deßhalb muß dieser Boden , diese Tugend , wuß diese
Zukunft Deutschland gehören , dem deutschen Volke, nicht aber einem KlemS ,
der nach den Bedingungen feines VortheilS jederzeit mit den franzöfischen
Regierungen sich vereinbarten , dir ihn Bortheile für dir kirchlichenGew alten
versprochen haben . (Lebhaftes Bravo ! Unruh ' .) Der Herr Vorredner fliner -
SeitS hat geglaubt . eS fey auch der BonapartikmuS eine haffenSwerthe ,
auch dem KleruS feindliche Macht gewesen, eine tyrannische Gewalt , mit
welcher der KleruS in keiner Zeit Frieden geschloffen Hot , die er tief ver¬
abscheut habe, als eine Evtsttllichuug deS öffenllichen WefenS in Frank¬
reich . M . H . ! Ist das denn wirklich wahr ? Auch ich wohne an dem
Grenzlande des Rheine - , wo mau hiuübersieht cuf den ragenden Dom
von Straßburg . Ich erinnere mich aber noch sehr gut der Zeiten , wo
ei» wirklicher Liberaler , ein glühender Patriot , ein Mann , der Deutsch¬
lands Wissenschaft hochstellte und der Englands Staatskunst für eine in
de» tiefsten Wurzeln ächte und wahre hielt und sie deßhalb in ihren
Grundgedanken der Selbstverwaltung seinem Vaterlande als letzte Hvff -
nungsquelle geben wollte , als Eduard Laboulaye austrat als Kandidat
der freifinnigen Bürger der Städte deS Elsasses für den gesetzgebenden
Körper von Frankreich . Damals war eS gerade der KleruS mit seinen
Einflüssen auf die Landleute , welcher den Mann deS maßvollen Fort -
schritteS, den ehrlichen und entschiedenen Gegner der bonapartistischen Prä -
fektenwirthschaft zu Gunsten eines unbedingten Anhängers deS Kaifer -
thumS zu Falle brachte . Seit den Zeiten , als der Pcinz -Präsident die
Franzosen aufrief , damit mau den Namen Bonaparte wieder herstelle und
au die Spitze von Frankreich stelle, feit jenen Tage », in denen der Kle¬
rus damals in langen Schaaren die Bauern hinter sich hersühreud zur
Wahlurne zog und den Namen der präteudirten kaiserlichenGewalt hinein -
warf , und ihm zvm Siege verhalf , seit damals wußte der KleruS , dcß
die französische RegierungSgewall der BonaparteS mit der Kirche Preis
um Preis , Lohn um Lohn zusammenarbeite , und in diesem Sinne ist ek
die klerikale Gewalt , welche der französischen Regierung in den Zeiten dek
tiefsten Zufalles der Freiheit und der Volksrechte die mächtigsten , wirk
samsteu Dienste geleistet hat . Und das waren die Tage , in welchen Bo >
» aparte daS Elsaß überflnthete mit dem allertiefsten Druck stanzöstfchen
Wesens , welcher zu irgend einer Zeit darüber hingestreut ist. Denn weder
die Orleans , noch die Republik waren so unduldsam , so von der Heißgier
erfüllt , dieses Stück Land zu ftauzöfiren , wie Napoleon Hl . , und auck
bei diesem Werke hat der KleruS der Regierung , wie bei allen politischen
Umttieben , wo man deS Volkes bedurfte , feine hilfteiche Hand gespendet .
(Sehr gut !) Der Vorredner glaubte Ihnen eine tiefe Wahrheit zu sage»,
welche im höchsten Maße Ihr sittliches Mitgefühl in Anspruch nehmen
wird , wenn er ausgesprochen hat , mau müsse über den Rhein hinüber¬
schauen — er hat damit sagen wollen nach Baden — , um Auge und
Herz zu empören an dem Bilde der Verwüstung , welches die Zustände
der katholischen Kirche dieses Landes dsrbieten . Ist daS die Wahrbeit ,
frage ich Sie Alle , auch in diesem Augenbücke ? WaS hat man in Ba¬
den gelhan ? Man hat in Baden fich zur rechten Zeit daran erinnert ,
daß man höhere Aufgaben für den öffentlichen Unterricht zu erMen habe ,
als mau fie erfüllen konnte durch die Vermittlung der Organe der Diener
der Kirche . Der Herr Vorredner hat eS als eine Milherrfchast der Kirche
bezeichnet, was der Staat fich gefallen lassen müsse in seiner Stellung
zur Schule . Ich möchte fragen , was soll diese Milhenschast bedeuten für
unsere Erwerbung deS Elsasses ? Habe » wir etwa mit Hilfe des elfässt-
scheu KleruS Elsaß und Lothringen erobert ? Ich sage , Deutschland , die
Tcpferkeit seiner Heere und alles DaS , was Deutschland an Kultur ,
an Bildung uud a» bürgerlicher Tüchtigkeit unter seinen glorreichen
Fahnen vereinigt , hat die Provinzen erobert , deßhalb hat Deutschland die
Pflicht , sich dieses Gebietes für feine höchste « , wichtigsten Aufgaben zu
verfichern uud wahre Kultur da zu pflauzeo , « o mau eS bis j tzt verab
säumt hat . (Schl , folgt .)

in Berlin , 25 . Mai . Eingangs der heutigen Sitzung beschäftigt sich
der Reichstag mit dem Anträge der Krononwoltschaft zu Celle und der
sächsischen Regierung auf Ertheilung der Ermächtigung zur strafrechtlichen
Berfolzung der Hannover '

schen LandeSzeitung unv deS L - ipziger Volks-
staatS wegen Beleidigung deS Reichstages . Das HauS beschließt ohne
Berathung , auf Antrag der GeschäftSordunngSkommisston , die Genehmi¬
gung zu versagen und tritt alsdann in die dritte Berathung des Gesetze-
über die Bereinigung vou Elsaß - Lotbringen mit Deutschland .

Abg . v . Taczanowski prolestirt gegen jede Einverleibung , welche
nicht auf Grund deS bestehenden politischen Rechtes , sondern lediglich auf
Grund des Eroberung - rechtes ouSgeführt werde .

Abg. Bebel prolestirt gegen einen Satz des KomwisflonkberichtS ,
worin ausgesprochen ist, daß eS beim Beginn deS Krieges der einmüthige
Wunsch deS deutschen Volkes gewesen sey , wen« eS siegreich aus dem
Kampfe hervorgehen sollte, Elsaß und Lothringen wieder mit Deutschland
zu vereinigen . DaS sey nicht der Fall : in allen Erlvffen und Prokla¬
mationen deS Königs von Preußen bei Beginn deS Krieges babe es ge¬
heißen , daß der Krieg lediglich ein VertheidigungSkrieg fly . Erst als der
SiegeSjubel die Köpfe der Leute berauscht hätte , da wäre es von der
preuß . Politik angemessen befunden worden , diejenigen Pläne , die sie
chon lange gehegt, zu veröffentlichen und darauf hinzuwirkeu , daß man

die öffentliche Meinung von Deutschland für die Einverleibung günstig
stimmte . Man spräche davon , den Elsässern eine Selbstoerwaltung zu
geben ; aber Derjenige , welcher in Elsaß kommandirt , das sey der bekannte
oder vielmehr berüchtigte Herr v . Kühlweiter (Präflirerit v . Kühlwetter
sitzt in der Diplomatenloge und folgt aufmerksam der Berathung ) . Redner
wird gegen die Einverleibung stimmen , wenn sie auch das Gute habe,
daß daS republikanische Element nach Deutschland getragen werde u . so
dazu führe , daß daS monarchische Prinzip in Deutschland bald über den
Haufen geworfen werde .

Nach Bebel ergreift Fürst BiSmarck daS Wort u. erklärt , dem Vor¬
redner nicht antik orte » zu können ; wenn er jedoch an einen Theil der
Entstellungen anknüpfe , welche derselbe vorgebracht habe, so geschehe daS
nur , um die französischen Minister zu vertheidigeu , mtt denen er den
Frieden geschlcffeu habe . Er könne versichem , daß geheime Artikel deS
Friedens nicht beständen , die abgefchloffeuen Artikel lägen der Oeffentlich -
keit vor . Der Reichskanzler spricht alSdan » seine Befriedigung darüber
aus , daß der Reichstag der Versuchung widerstanden , Elsaß -Lothringen
ür jetzt schon in festere Beziehungen zu bringen und Einzelheiten festzusetzrn.

Zunächst sey den Elsäfferu daS deutsche Bürgerrecht uud der freie Ver¬
kehr mit Deutschland zu geben oder die Wahl , ob Elsaß Lothringen
den bestehenden Bundesstaaten ganz oder unter Vcrtheilung der Länder
angeschloffen werden soll, oder ob es zunächst ein unmittelbares Reichs¬
land bleibt , bis eS , um so zu sagen , in der deutschen Familie mündig
genug geworden ist, um ' über sein eigenes Schicksal zu verfügen . Ernst¬
haft ist die Frage aufgeworfen worden , ob eS an Preußen kommen , oder
ein Reichsland werden soll. Ich Hobe mich unbedingt für die letzte Alter¬
native ausgesprochen , einmal um dynastische Fragen nicht ohne Roth auf¬
zuwerfen , Zweitens weil ich eS für leichter hielt, daß die Elsässer sich mit
aem Land der Deutschen assimilirten , als mit dem der Preußen . Die
Elsäffer haben fich in ihrer 200jährigen Zugehörigkeit zu Frankreich ein
gutes Stück PattikulariSmuS gewahrt , und diesen zunächst zu stärke», ist
meiner Meinung nach jetzt unser Beruf ; je mehr die Elsässer sich als El¬
sässer fühlen , um so mehr werden sie das Franzosenthum oblegen , und
wenn fie sich erst vollständig als Elsässer fühlen , so werde » fie auch au -
fangen , stch als Deutsche zu fühlen . Der Name „Preußen " ist nicht ohne
Erfolg durch künstliche Machinationen franz . Regierungen verhaßt ge¬
macht worden , eS war ihnen gesagt, daß die Preuße » nie Deutsche waren ,
und so ist es gekommen, daß der Name „Pmssten " in Frankreich fast
etwas Verletzendes war , u . überall , wo sie unS UebleS zuschreiben, heißt es :
„ gouvernement prussien “ und wo sie etwaS anerkennen , heißt es : „ leg
Allemands “ (Heiterkeit) . Wenn das vorliegende Gesetz in 'S Leben treten
wird, so werde ich, so weit ich dazu berufen bin, Sr . Majestät de» Rath
ertheilen , die Anordnung der Kommunalwahlen im ganzen Elsaß vor¬
nehmen zu laffen , welche am 6 . Aug . v. I . stattfinden sollten , aber nicht
stattgrfunden haben . Die Generalräthe sollen gewählt werden , damit wir
DepartementSversammlunge » habe» , die unS mit mehr Sachkenntniß ,
als unsere Beamten eS thun können , über die Bedürfnisse des Landes
Auskunft geben werden . Ich habe nicht daS geringste Bedenken , so weit
zu gehen , daß die Ernennung der Kommunalbeamten der Wahl übertra -
zen werde , ich fürchte viel weniger , daß die unS abgeneigte Stimmung
dazu führen würde , daß die uns abgeneigten Kommunalbeamten uaS ge¬
fährlich werden , als ich unsere eigene Ohnmacht fürchte, den Leuten tüch¬
tige Beamte zu liefern . Wie weit man außerdem in der Selbstverwaltung
deS Landes wird gehen können , getraue ich mir nicht zu sagen , jedenfalls
halte ich eS für rathsam , hier wie überall so weit zu gehen, als eS mit
dem Vortheil teS Reiches und Landes verträglich ist. Diese Aufgabe , die
jetzt an mich herantritt , ist eine sehr schwierige und verantwortliche , an
die ich nicht ohne Furcht gehe. Da die Aufgabe , die ich mir bei Ueber-
aahme deS preußischen auswärtigen Ministeriums gestellt hatte , die Her¬
stellung des deutschen Reiches in irgend einer Gestalt sich in einer kürzeren
Zeit erfüllt hat , als man nach menschlicher Berechnung erwarten durfte ,
so sehe ich meine politische» Verpflichtungen meinem Vaterlaude gegen -
üb- r einigermaßen als erfüllt au, und wenn ich j tzt bei abnehmender
Gesundheit und Arbeitskraft vor einer solchen Aufgabe , wie sie mir be¬
vorsteht , nicht zurückschrecke , so leitet mich dazu ein gewiff -S Gefühl der
Lerautwottlichkcit für das Schicksal der Bewohner dieser Provinzen
oegen deS Antheils , de» ich an ihrer LoSlösang von Frankreich habe .
Ich fühle mich bcmfen , ihr Advokat bei dem neuen Staatswcsen , dem
fle beitreten , so weit iS mir vergönnt ist , zu seyn. Zur Durchführung
dieser Aufgabe bedarf ich eine« entgegenkommenden Vertrauens in den
Ländern selbst, oder vor allen Dingen eines vollen Vertrauens der ReichS -
oertretuvg , und da will ich der Sorderverhandlung einigermaßen vor¬
greifen , indem ich vornweg bemerke, daß ich diesen Ausdruck des Ver¬
trauens in zwei Bestimmungen der Vorlage nicht finde. Das eine ist die
Verkürzung der Diktaturperiode . Ja IVs Jahre läßt stch viel BöseS
thuu , aber nicht sehr viel Gutes (Sehr gut !) und wenn auf daS Beispiel
von Hannover verwiesen wird , so lagen hier die Verhältnisse ganz an¬
ders : hier handelte es fich darum , eine ans dynastischem Boden gewach¬
sene Selbständigkeit zu evtwickeln. Ich glaube , daß dazu die Frist von
1 % Jahre zu kurz ist. ES kann freilich daS Bedürfniß ein treten , nach
einem Jahre zu sagen , die Sache ist fertig , so weit, daß die ReichSver -
faffung in Kraft treten kann . ES kann aber auch daS Gegentheil der
Fall seyn . Ich möchte Sie auch bitten , dem Verdacht nicht Raum zn
geben , als ob daS Bestrebe « vorhanden ist, die schwer wiegende Verant¬
wortlichkeit eine Stunde länger zu tragen , als nöthig ist. Ich bi» nicht
regieruugSbedürstig , meiner ganzen Natur nach. (Heiterkeit .) Meine - Er¬
achtens wird eS zunächst die Aufgabe seyn , sich einen zuverlässigen Be¬
amtenstand , so viel wie möglich auS Eingeborenen bestehend , hrranzn -
ziehm . Welche wir für befähigt halten , daS ist Alle- Sache der Erfah¬
rung , eS ist ja möglich , daß wir zuerst Mißgriffe thun , daß man Wochen
und Monate verliert . Der Beamtenstaud muß sich ferner in jene » Ge¬
bieten aller Privilegien erfteueu , welche daS Maß feiner Zuverlässigkeit
vermehren , da mvß daS Versetzen anfhören . Ich möchte daher dringend
bitten , daß Sie die Befürchtungen auS alter Zeit , von denen ich wirkkch
fegen möchte , ich weiß nicht , waS sclle» fie bedeuten (Heiterkeit ), bei
Seite setzev . Glauben Sie also nicht, daß die Regierung das Bedürfniß
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